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Der nachstehende Beitrag berichtet an Hand eines Beispiels von einer Kunstgattung, in die das Bergmännische eben­
falls Eingang fand. Eine ganze Reihe von diesen Singspielen und Opern sind aus romantischer Zeit überliefert -
bis hin zum schon sehr anfechtbaren "Obersteiger" von Zeller. Ohne uns mit dem heute nicht mehr ganz zeit­
gerechten Inhalt dieser Werke einverstanden zu erklären, erscheint ein Hinweis au f dieses fa st vergessene Gebiet 
angebracht - sei es als Anregung für N euschöpfungen, sei es als Beweis mehr, in wie starkem Maße die Welt des 
Bergbaus thematisch den Künstler anregt. 

Wi·e auf Entdeckungsreise komme ,ich mir vor! Als 
ob ich aurch ,a·he Gemäuer 'und Gebä,ude, über Gräben 
UJnd Klüf,te k,l,ettene, mich hier an einem verfallenen 
Kamin, dort 1an 'ein.1e.m ,g.eheimni,svollen unterirdischen 
GaJng heute, drüben durch eine überraschende, 
schöne Aussicht aus einem P.enster des Obeti~eschosses 
angezogen würde, und doch aJuch w.ieder nicht volle 
Klarheit ;gewinnen könntJe über das verwinende Wo­
her und Wohin unterbrochwer Gänge 'lllnd Fluchten: 
So war mir z·umute, als tich den a1ten Klav,i.emuszug 
aus U11großmuttJers Zeiuen, .gestochen auf dickem 
Büttenpapi.er mit unbesch·nittenen Rändern, vor mir 
aJuf dem Schreihtisch hatte; ,~Jeichermaß·en .a.ngezog.en 
durch da·s, was hi,er vorli,egt, wi>e ,auch .durch das, was 
fehlt und etigänzt werden muß. Um es kurz heraJus 
zu sag•en: Eine be11gmännische Spieloper aus der Z·eit 
von Webers Freischütz, Flotows M'artha oder Lort­
ZJings Zar und Z~mmermann wiU wi,eder erweckt 
wet1den. 

Ni•cht durch unsre Opernbühnen und Theater. Di·es·en 
Anspruch wiU das Wer:k nicht steHen, wohl aber 
durch Laien-Spid- ,und Singkr.ei::.e, .die ·einma-l nach 
nicht ausgetr,etenen Pfaden AJUsscha,u halten, die 
Freude haben am Neu-<entJaecken, aJm n:e-uen Erarbei­
ten und Beavbeiten eines Werkes, am ·eigenen Mit­
schaHen an einem größeren w ,erk. 

Freilich wird der Int•er·essenkt'eis für cLi·es Werk aurch 
den Stoff von vornher•ein stJark eingeengt ble,iben; 
und darum 'erscheint di.eser Aufsatz in ;gerade d i ·es e r 
Zeitschrift und ni.cht etwa in einem musikalischen 
Fachblatt. Di'e Handlung beweg,t sich im be11gmänni­
schen Mil.i,eu uu1d spr<icht einaeutig nur di.ese Kreis·e 
an. Da wi·r ,nun .gerade in di.esen Kr·eisen eine wohl­
organisierte, g·epflegte und gut g.eführte Laienmusik 
haben, .erscheint 'es berechtigt, aJuf dies völlig ver­
gesserue Werk hinzuweis·en und di·e Vierlock.enden wie 
auch d.urcham problematischen Aufführungsmöglich­
k,t:iten a;uf:ZJUtueigen. 

Aber gerade di.e probl,ematischen Züge, so will mir 
scheinen, müßnen tatkräftige und i.deenrei·che Chor­
und Bühnenleirt·er reiz·en, sich mit dem Werk a.usein­
anderzusetzen, w'ei•l hier noch manches durch eigene 
Ideen und schöpferische Arbeit zu tun ist. 
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Für die Aufführung wird für die tragende Frauen­
rolle ei!ll g.uter Sopran g~ebra·ucht. Ein T·enor, der über 
ein leicht,es 1Uind kla•r·es hohes :g verfügt (al,so even­
tuell auch ein hoher Bariton!), ist ihr Partner. Der 
ausgesprochene "Bös-ewicht" ist natürlich ein drama­
tischer Baß. Zwischen di·es-en beiden feindl-ichen Män­
nern sneht noch 'ein s·chw.ankender Baniton, eine etwas 
kl.eine11e Partie. Bin weiterer Baß ·und- eventu.ell zu 
entbehren - noch ei.ne k,l,eine Sopranpartie vervoll­
ständ1g·en das Soli,st•enensembl.e. Diese genannten 
Pan~en können fraglos von guten Di,Iettanten, wie 
sie uns-epe Chör·e wohl überall a,ufweisen, gesun.g.en 
werden. W·er etwa Arien a.us dem Freischütz oder aus 
Lortzi,ngopern ordendich singen .k<l!nn für Liebhaher­
a~ufführungen - und wie viele tun das doch mit 
Lust und Geschick! -, der kann auch diese Partien 
fraglos bewältigen. SchließLich findet s·ich auch 
noch für ·einen Bewegungschor, ·ev·entuell Kinder, ein 
Aufgahengebi.et, so daß also die Laienkreise aJUf 
jeden Fall ·ein weines Betätigungsfeld finden. 

Doch nun lassen Sie sich ,eiJnmal von mir, w.i·e von 
einem Führ<er auf .einer .al,ten Bur:g, dmch alle .die Ge­
heimnisse IUind wechs-elvollen Geschicke dieses roman­
tischen Bauwe11ks .führem. Wie bei •ei:ner rechnen Füh­
rung muß tich Sie zuvor im Kreis·e um mich versam­
meln und Ihnen einiges Allgemeine erzählen. 

Der Komponi:st Joseph WoHram (1789- 1839), 
Z.eiugenosse und unüberhörba·r.er Verehrer von Carl 
Mari1a von W~eber, stand durch seinen Vater, der 
fürstli-ch Lobkowirtzischer Bergverwalter war, dem 
Ber-ghw nahe. Er lebt-e zunä·chst .unabhängig in Wien, 
komponierte Opern. D<linn finden wir ihn als Syn­
dicus, 1824 sogar a~l:s Bürgermeister in T·eplitz. Daß 
er seinen Zertg·enossen musik·ali.sch etwas galt, er­
s-ehen wir aus der Tatsache, daß er nach dem Tode 
C. M. von Webers 1826 als dessen Nachfolger an der 
Dr.esdener Hofoper präsentiert wurde! 

Sein T·extdichter, C. B. von Miltitz, aus einer alten 
Offtizi.ersfamiJ,i.e im höher.en StaaJts-dienst am sächs.i­
schen Hofe, quittiert·e als Dreißbgjähriger den Offi­
ziersber.uf, um ganz seinen künstlerischen Liebhabe­
rei,en z.u leben. Später finden wir ihn als Oberhof­
meister am sächsischen Hof, wo er Ende der zwan-



zig·er J ahr.e, also gleich nach Webers, Beethovens und 
Schubents Tod, für Wolfram den "Bergmönch" 
schrei1bt. Von diesem Buch hegt nun n<l!ch meinen bis­
herig·en Ermittlung·en kein vollständ~ger Text vor. 
Es wäre ·w überlegen, ob man weiter nach einem 
solchen sruchen sollte oder ob nicht ei~e beherzte 
Neufa:ssung .durch einen Bühnenleiter oder Dir·igen­
ten, der ~i·ch ·für da.:s W .erk 1interessiert, dem Ganzen 
mehr dienen würde. Es .läßt sich nicht überhören, daß 
der Text fraglos der schwächere T eiJ ist. Ohnehin 
wird an viden Stellen eine redi,gi•er·ende Hand än­
dernd eingr.ei•fen müssen. Aber welcher unterneh­
mende Chorleiter Eeße si,ch dadurch zurückschrecken? 
- Es fehlen also vor allem sämtliche gesprochenen 
P,arnien .der Oper, .die ja - wi·e es bei ~ebers, Flo­
tows oder Lortzings Sp~elopern durchweg bekannt 
ist - als Verbindung der .einzelnen musikalischen 
Nummern ein nicht .unwesentli-ches Stück darsoellen. 
Aus ·einer alten Musikzeitschr~ft Iiegt -lediglich eine 
k·l.eine, ·schmächt~g.e Dr:uckfathne vor, die aber eine so 
dürftige Inha1tsa111:ga1be v·ermittdt, daß s·ie nur mit 
Mühe in Übereinstimmung mit den musikalischen 
Nummern des Klav·ieramzug•es zu bt,ingen .ist. Eine 
inzwis·chen a.uf.gefundene Ahschrift rder Partitur ent­
hält ·ebenfalls ni-cht d.i'e gesprochenen Zwischentexte. 

Hi,er also muß fraglos •ganze Arbeit gdeistet werden: 
es muß so:wsagen um ·die ·in Noten vorhegenden 
Stücke ·ein neuer T.ext, ja, stellenweis·e wohl auch ge­
raodeZJUJ •eine neue Handlw1<g 'geschrieben werden. Was 
<l!ber dunehaus seine R'eize haben kann: ein so neu er­
arbeitetes, ganz auf den eigenen Arbeitskreis zuge­
schnittenes Werk kann besonden~n örtlichen Gege­
benheiten in besonderer Weise Rechnung wag.en. 

Doch nun fo1g·en Si·e mir auf meinem Rundgang 
dUiroch di·e vergess·ene Oper. 

Der Vorhang öf·fnet ·sich •und wir hören Nr. 1, einen 
Chor der B·ergl .eute vor der Einfahrt zur Früh­
schiebt, angeführt von dem Un tersneig·er Mi c h a e 1 , 
.der füht,enden Tenorpartie. Ein schloichner, fr.eund­
hcher Männerchor mit gdeg.entlichen kleinen Solo­
parni•en, etw1a im Schwi·eri~k.eiotsgrad des "flandri­
schen Mädchens" bei Lortzing oder der Jägerchöre 

im Frei·schüvz. 

In dem nicht vorloieg.enden Text erscheint Michaels 
Braut Franziska. Durch ihr Erscheinen angeregt, 
s·ingt Guntram in Nr. 2, ein fr ischer, aber offen­
bar ·etwas leichtferti.ger hoher Bariton (es wird 
fis verlangt), ein Liedchen. Es könnte gern vom 
Chor mit aufgenommen oder na·chgesungen werden. 

Sechs Bergl e uten e rscheint Sat urn als Goll der Metalle. Szene aus der "Musikalischen Opera und Ball e tt von Wirkung der Sieben Planeten~~ 

Au fge führ t am 3. Februar 1678 in Dresden anläßlicb der Zusammenkunft des sächsischen Fürstenhauses. Radierung von J. Harms: .,D ie Durch ­
lauch ligste Zusamn1enkunft 1679" von Gabriel Tzschimmer, Nürnberg 1680 . 
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Ein Liedchen, wie wir sie aus Reichards oder Zelters 
Zeit zur Genüge kennen und schätzen. Der offenbar 
bea•bs.ichügte Geg.ensatz zu Michael wi,rd nun deut­
lich in Nr. 3. Guntrams lockeres Liedehen wird von 
Franziska al:s zudringlich z.urückg.ewie~en, während 
es bei Michael eine l.eid:enschafoliche Eifersucht ent­
fessdt. So bringt di.es Quarten - zu Franz~ska, den 
beiden Kontrahennen Michad und Guntram tr.itt 
noch ein vermittelnder, äh,erer Bergmann (Baß) -
erstmahg eine dramatische Zuspitzung, die aller­
dings texotl>ich noch besser begründet wer.den müßte. 
R·echt winkungsvoH werden die beiden Rivalen 
g.egenübergestellt; Franziska mahnt v·ergeblich, doch 
Frieden z,uhalten, da.rin von Martin, dem Baß, unter­
stützt. So entwickd.t sich ein musikalisch wie dar­
stellerisch ·r·echt r.ei•zvolles Stückchen. Auch hier müs­
sen g·ewisse texüiche Renu:schen vorg.enommen wer­
den : es :berührt ·uns heute peinlich, wenn Mi·chad in 
solch ·einem ;lJUJsgesprochenen Eifersuchtsstück seinen 
Nebenlbuhl.er Guntram auf Grun1d s·eines Vorg·esetz­
tenve!'hältnisses •als Unterst·eig.er zur Ordnung ruft. 
Das muß durch r.ei:n menschli·ch-persönl:iche Züg·e er­
setzt werden. 

Nr. 4 könnte nach kurzem Dialog amchheßen: es 
setzt di·e Dmmatik zügig fort. Der echte Bösewicht, 
ein Gönner .des Guntmm, erscheint ,in der Gestalt 
eines ·Obersteigers und wende•t si·ch ·unter A·usnutzung 
sei•ner A>UJtorität geg·en Michael, der sich nur auf die 
Lauterkeit der Gesinnung beruf,en kann und sich des 
himmlischen Sch'll!tzes sicher weiß. 

Natüdich sind di·ese Gegen:sätz•e reichlich kraß in 
Schwarz-Weiß-Ma~er.ei :aufgeführt und enobehren 
der feineren Pr.ofiherung. Aber damit sind s.ie eben 
auch dem Laienspiel .gemäßer ·und wend·en si.ch nicht 
an die Bemfsspieler und di·e öffentlichen Bühnen. 
Sicher könnten auch ei.ni.g.e Kürz•ung.en und Striche 
etwaige Län:gen zusammenraffen. 

Eine große Ari·e, Nr. 5, bningt eine wesentlich an­
spt'uchsvol>lere Partie für Michael; r·ein gesanglich, 
musika!1isch wie auch darstellerisch wird hier doch 
einiges verlangt . Michael empfindet sich ·als ausgesto­
ßen, seMechthin .als unterlegen und bedenkt •in recht 
spannungswei.ter, groß angelegter Anie sein Schicksal, 
angelehnt an Max iun Freischütz. So wird hier auch 
das hohe b V·erlangt, während Michael sonst mit dem 
g auskommt. Doch ·sollte man d:aran keinen Anstoß 
nehmen: l.i·eber würde ich das b umlegen, als wegen 
zwei·er ·exponi•erüer Stellren das Werk nicht aufzufüh­
r,en, weil mrit dem b ein La:iensänger überfordert 
wäre. 

Nach dieser r•echt wirkungsvollen Arie verlangt ein 
Szenenwechsel den Vorhang. Mit dem Sieg der Un­
g·erechti.gkeit ist ein dramatischer Konflikt eingdeitet. 
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Wie im Freischütz oder dessen großem Br.uder, dem 
fli·egenden HoUänder, folgt jetzt a•Uif die Außensz·ene, 
di·e vorwieg.end von den Männern geführt war, das 
zarte Interi•eur mit den Frauen. Sogar die Spinne­
rinnen fehlen ni·cht. Nr. 6 öffnet mit ·einem leichten, 
z·arten Spinnerinnenhedeben den Vorhang zum neuen 
Bild in Franziskas Zimmer, wo di·e bekümmerte 
Franzi,ska von ihrer Fr.eundin Hedwig (kleine 
Sopranparüe) in zarter, mädchenhafter Stimmung 
umsorgt wird. Dies Liedehen könnte auch chorisch 
oder im Wechsel gesungen werden. Wieder glauben 
wir, einen kleinen Reichard oder Zumsteeg oder Zel­
ter vor uns zu haben, wie sie damals in den kleinen 
Liederspiden Goethes ü:bhch waren. 

Gleich tri•tt Mi·chael ei:n und berichtet - gespro­
chen - vom A•u1sgang des letzten Streitgespräches 
mit dem Obersteiger. In einer Abschiedsszene find.et 
Michad in dem 'f.erz,ett, Nr. 7, volles Verständnis 
bei den Frauen. Bin AUegro ag>itato führt in rascher 
Stretta zu wirksamem Schluß ·und Vorhang. 

Jetzt schließt sich mit N r. 8 wieder eine •große 
"Draußense.ene" an : eine große Volks-Chorsz,ene. 
Bine gesprochen vorgetrag.ene Unglücksbotschaft 
berichtet von einer Katastrophe: Der Grubenbau 
ist eingestürzt, die ganze unter Tag·e arbeitende 

Belegscha,ft scheint umgekommen zu sein. Ein großer, 
di.esma'l gemischner Chor singt ·einen recht starken 
drama'tlisch beweg.nen, :nicht schwer.en Chor z·u sehr 
lebhafner Begleinung. Ohöre, die Opernchöre von 
Gluck oder Mozant gesungen haben, bewältig·en die­
sen Chor l-eicht und mit Beg•eisterung. Der T ·ext aller­
dings müßte umgearbeitet werden. 

Ei,nen großen dramatischen Höhepunkt bringt jetzt 
das Finale des I. Aktes, Nr. 9. In einer gewis~en In­
konsequenz wir.d im .gesprochenen Di.a1og der doch 
in Nr. 4 fristlos .entlassene Michael von dem Ober­
S·tei.ger in .den z,usammenbrechenden Schacht geschickt, 
um nach dem R,echten zu sehen. Das .muß also wohl 
auch eine an.dere textliche Wendung bekommen. 
Offenbar ist der Obersteiger nicht ganz schuldlos an 
dem Unglück, was Michael als Unterst.eiger wohl 
erk·ennt. So muß der Obersteiger als echter "Böse­
wicht" s•ich auf diese Art des unbequemen Mitwissers 
endedig.en und .schickt ihn in di.e Hölle ·des zusam­
menbrechenden Bergwerks. Soweit der g.esprochene 
Dialog. Hi·er setzt nun das hochdramati•sche Finale 
Nr. 9 ei:n. Das sichere Todesurteil für Michad läßt 
Franziska leonor.mhafte Töne finden, denen der 
Obersneiger kalt und höhnisch, Micha·el gdaßt und 
über sich hinauswachsend antwortet. Wi.eder werden 
stark .an den Freischütz erinnernde Terz·ett·e gesun­
g·en; zu denen sich schheßlich noch in der 6/s-Stretta 
der über den Oberste~ger empönte Volkschor findet; 
g·eschickt gemacht, so daß der Sopran nie vom Chor 



erdrückt wird, di·e solistischen Männerstimmen 
immer ·in die Pausen des Chores gdegt werden. Ei:n 
fraglos erfolgSlieberes Stück, das auch der Chor gern 
stucLieren wird. 

Nun wird endlich im II. Akt ein n.eues Bühnenbild 
notw•endi.g. Wir befinden !UDS im unterirdischen Reich 
des Bergmönchs, des Fürsten der unterirdischen 
Bergwelt. Die Gestalt dieses "Bergmönchs" scheint 
nicht .ganz klar und eindeutig gezeichnet. Die Bear­
beitung wird hier für eine deutlichere Zeichnung 
soPgen müssen. Halb König der TroHe aus Peer Gynt, 
halb Getreuer Eckart ist das Bild so zu schwankend 
und nicht ganz über:ueugend. Der I I. Akt beginnt mit 
Nr. 10, mit einem Gemischten Chor der "Salaman­
der", die wie in Mimes Rceich geschäftig am Werk 
sind und hämmern : "Finstroe Gnomen, hellflammende 
Geister sind wir .. . wir s•ind's, die das Gold und 
Eisen bereiten ... di·e Krone den Fürsten, den Trau­
ring den Brä.uten ... " D ieser leichte Chor geht in 
Nr. 11 in ein "Ballett" über, das je nach den Gegeben­
heiten auch ausgelassen werden oder aber auch Kin­
dertanzgruppen eine lohnende Sonderaufgabe bie­
ten könnte. 

Im Kreise dieser guten Gnomen erwacht der vom 
guten Bergg.eist hioerher gerettete, z·unächst ohnmäch­
oig dali.egoende Michael. Eine •große Arie Michaels mit 
Rezitativ , in dem er das neu geschenkte Leben dank­
bar begrüßt, großem Allegroteil, der die fürchter­
lichen Schrecken der Todesfahrt mit allem zeit­
g.enöss-ischen musikalischen R equisit solcher Schrek­
kensarien schildert, und endlich abschli.eßendem 
Schubertschen 6/s-Alle.gro agitato des Dankes für die 
Errettung aus der s-icheren Todesgefahr gibt dem 
Sänger r.eiche Mö.glichkeitten der Entfaltung, tmmer 
nur hohes g verlangend. 

Jetzt klaf,ft lei1der eine .große Lück·e, die von der 
mageren I·nhaltsangaobe nur unbefni·edigend gefüllt 
wird. Da mögen neue Bearbeiter neue Ideen haben. 
Das nächste Musikstück, Nr.12, führt uns wieder auf 
die Oberwelt. Der Obersteiger ·ist aUein; er hat sich 
seines F.eindes .entledigt. Seime Scheusalsarie hat aller­
dings f.ast Shakespearesches Ausmaß an Ni.ederträch­
tigkeit und infernalischer Gesinnung, die einem Jago 
Ehr·e machen würode. Ein sehr gesangliches Stück, das 
nur vielleicht etwas :uusammengestrichen werden 
müßte. Des Obersteigers Bosheit und Gemeinheit 
nimmt solche Ausmaße an, daß Guntram, sein Ver­
trauter, sich im folg·enden Duett von ihm lossagt und 
auf die Seite des Guten schlägt. Dies Stück könnte 
g.estrichen werden, da seine dramatische Notwendig­
keit s-ich rnicht ahzei.chnet. 

Sicher muß das nächste Duett, Nr. 13, zw;ischen 
Guntram und H edwig .g.estl"ichen werden. Es ist in 
d·er Musik außerordentlich schw.ach, und auch die 
Handlun"' müßte zügig gestrafft werden. 
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Auch im F·inale, N r. 14, muß wohl einiges geändert 
werden. Es fordert nurn ein Männerchor mit nicht 
immer ganz ddikater Deklamation Rache ·UIIld Be­
strafung des Oberst·ei.gers, der Michad .in den siche­
ren Tod getrieben. Dies Stück müßte sicher gekürzt, 
wenn nicht g·estrichen werden. Auch die nächste, 
an Shak.espear·e .gemahnende "W ahnsinnsari•e" der 
FranZ'iska, die .den Geherbten tot meint, ist wohl 
nicht in .allen Teilen so zu realisi·eren. Stärker wird 
die S:uene, wenn Franziska dem "Mörder" gegen­
übersteht und von ihm den "Gesto!'benen" zurück­
verla·ngt. "Wiie im Freischütz, spart der Männer­
ebor nicht mit mitfühlender Sympathi·e: "Wahn­
sinn hat ·ihr Gehirn zerrissen ·und z·erfleischt nun 
ihr Herz mit grausamem Wissen". Diese Sz.ene 
v•erlangt aUerdings eine überlegenere darstellerische 
Gestaltung, die nicht ins Lächer'l,iche abgleit.en darf. 
In hochdramatischer Arie überspannt Franziska ihre 
Kräfte tUJnd sinkt schl,ieß1ich erschöpft zu Boden. 

Da erblickt ein Bergmann im Schaccht ein aufsteig·en­
des Licht, der Chor glaubt z.u:nächst an einen Geist, 
bis - - Michad lebendig wieder atUJS dem Schacht 
zurückkehrt. Freischütz und Fiddio stehen Pate zu 
einem jubelnden E-dur-F,inale zwischen den b eiden 
Wiedervereinten, zu d·em sich noch krönend d·er Chor 
gesellt. Ein wirklich sehr wirkungsvolles u:nd klang­
schönes Fina·le. Mit diesem großen Schluß sichert sich 
das Werk einen Erfolg. Wolfram hingegen hat noch 
einen tg<llnzen Akt angehängt, ·um zu einem Don­
Giovanni-Schluß mit Höllenf<llhrt des Bösewichtes zu 
gd.angen. D as würde ich für ein durchaiUJS v·edehltes 
Untemehmen halten. Es müß•te der ganze III. Akt 
fallen, der mit einer großen Arie ·des Obersteigers 
beg·innt: er erfährt Michads Rückkehr und schwört 
erneut Rache. Das ist eine nicht mehr ganz wirksame 
Neuauflage seiner vor~gen Racheari.e. Als Gegen­
stück dazu erlebt Beethovens "Mir ist so wunderbar" 
eine neue Aulersnehung in einem sehr ruhigen Kanon, 
zu dem sich nun also acuch der ·bekehrte Guntram 
nicht ganz .glaubwürdig hinzugesellt. Ein Glück­
wunschchor .der Ber·gleute (Gemischter Chor) mit 
"Glückauf" ist !'echt ·einfältitg und harmlos und nach 
dem hymnischen ,großen Finale des II. Aktes keines­
wegs mehr am Platze. 

Schl1i·eßlich im letzten Finale, bei der .entsetzt·en Höl­
lenfa.hrt des Obersteigers, muß auch noch die unglück­
liche Figur des Ottokar a•us dem Freischütz im letzt·en 
Augenblick einspringen, hier in der Gestalt des - -
Bergrates. Auch der Chor ist .ausg·esprochen schwach, 
so daß mit Fug der ganz·e letzte Akt faUen möge! 
Ob sich nun ein fleißig·er und unternehmungslustiger 
Chor- und Bühnenleiter einer Laienspielschar findet, 
der d.as vergessene Werk w ieder ·a>UJfführt? Seine 
Sänger und Spieler w1ie auch die Hörer werden es ihm 

gewiß danken! 
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